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606 DIE BERNER WOCHE

Der französische Slnanzmlnistcr Calllaux am IlJikrophon.
Der franzöjlfdje Slnanzminifter Calllaux hielt oon feinem Schrelbtifch aus durch das

eine große Werberede für die franzöflfche Anleihe am 20. JJuli.

tarifer griebensïonferen3.
C£s traf fid) fjödjft fatal, bab bie 5tonferen3 ber 93a3i=

fiften biefes 3aljr in ber Sauptftabt eines flanbes tagen
mubte, bas in biefem fütomente 3toei idoloniallriege führt.
9tus biefem Hmftanbe ergaben fid) Skrlegenheiten, bie red)t
bämpfenb widen mufjten auf bie 23egeifterung ber De iE
nebmer. 33erlegenf)etten entftanben au,d) aus bem merfwür«
bigen Seitenfprung bes beutfd)en Führers ber griebens«
belegation, bein 9Jeid)stagspräfibenten, ber cor feiner 9leifc
nadj ©erlin nad) ÜBien reifte 3ur iXeilnahme jener 3tuffeben

erregenben Slnfdjlubbemonftration. Diefer Seitenfprung bat
in 93aris fo oerfdjnupft, bab tlammerpräfibent t&erriot fid)
nidjt entfdjliefjen tonnte — wie oorgefebeit roar — mit fioebc
gemetnfd)aftlid) ben tarifer ßongreb 3U eröffnen. SJian
entfd)ulbigie fieb 3toar gegenfeitig mit aller 23erbinblfid)feit
unb ertlärte, bag es nidjt fo gemeint geroefen fei. 5lber bie

Serftimmung war 3coeifeItos ba. 3ntereffant an biefem Won»

greb ift ber 93efd)lub, bab bie Dienftpflidjtoerweigerung aus
©rünben ber ffierechtigfeit unb ßonfequeu3 abjulehnen fei;
folange bie Dienftpftid)t beftebe, miiffe fie für jeben 23iir=

ger gteidjertraeife gelten; anjuftreben fei eine Slenberung ber

Orbnung, bie bie Dienftpfticljt überhaupt nötig maebt.

— —

<2Belcf)e Stellung neunten Sie ein?
35on Sritj SOttiller.

dteulid) lag id) im jjerieitgras. Da tarn ein SJlaitn mit
einer werben ijjofe unb einer Sportsmiibe unb fragte mid) :

„äßeldje Stellung nehmen Sie eigentlid) ein 3U bem
3tutomobiloerbot in ©raubünben?"

3dj fagte, id) wollte bis morgen barüber nadjbeitfen.
9tber er meinte, folange tonne er nidjt warten unb ging
weiter.

Dann tarn eine Dame oorbei mit einem Dennisfdjläger,
febte fid) auf einen 23auniftumpf in ber 9läbe unb fprad)
3uerft oom Stüetter. Slber fdjoit nad) ben erften brei Sähen
3ielte fie auf meine 23ruft unb fagte:

„SBeldje Stellung neb men Sie eigentlid) 3iir ©be ein,
mein jjjerr?"

3d) fagte, bas tarne fo plötjlid), unb id) wollte bis mor=

gen barüber nad)benîen. 3tber fie meinte, was id) morgen
für eine Stellung 3ur ©be einnehme, fei ihr gleidj, unb fie

wollte wiffen, wie meine Stellung jebt, in biefem 3lugen=
blid, fei. ülber währeub id) barüber nad)bad)te, war fie mit

einem Serrn fortgegangen, ber fie fragte, weld)c
Stellung fie eigentlid) in ber Suffragettenfrage ein*
nehme.

Dann tarn ein £>err mit einer ©ritte unb fragte
mid), welche Stellung id) eigentlid) 311 ben benten»
ben ©Iberfelber ißferben einnehme.

„3a, Sert ©rofeffor", fagte id), „bas ift nun
fo 'ne Sadje."

„3tdj was", fagte er, ,,'ne Sadje! 'n Sdjwitn
bei ift es!"

3IIs er nad) einer halben Stunbe mit beut
Sdjwinbel fertig war, tarn ein Sdjriftfteller unb
fagte, er fei aud) ein Didjter unb möchte gern
oon mir erfahren, weldje Stellung idj eigentlich
311 ber neuen Sprit einnehme.

3d) fagte wabrbeitsgemäfj, ich wiibte es nicht.
SBorauf er mich einen 3gnoranten hieb unb weiter«
ging.

9Udjt lange, uitb ber ftapellnreifter ber 5tur»
tapelle lam oorbei, trällerte ein iîûebcfjen unb fragte
mid), weld)e Stellung id) eigentlid) 311 9?id)arb
Straub einnehme. 9lber er wartete gar nid)t meine
Antwort ab, weil er oon einem fftadjeilenben an«
.gehalten uitb befragt würbe, weldje Stellung er
bum Ofuturismus in ber SJiufiif einnehme, heftig
finit ben 5lrmen fedjtenb gingen beibe weiter.

Dann tarn ein äJtann, ber mich rafiert. 5taum faf) er
mid) im ©rafe liegen, als er ein 3eitungsblatt aus ber Dafdje
rib unb mid) beftiirmte, welche Stellung id) 311 belt neueften
Söallanoerwidlungen einnehme.

„Den Deufel nehme idj ein, mein <5<err", fagte ich.

3n biefont îlugenblid läutete es 3um erften fOîale 311111

2Ibettbeffen. Da tarnen fie alle über bie Sßiefe, ber £jerr,
bas gräulein, ber ©rofeffor, ber Sdjdftfteller, ber anbere
Ôerr, ber ölapcllineifter, ber 91 arbeiten be, ber grifeur unb
fahen empört, wie idj im ©rafe lag mit bem ©efid)t nach
Dben._ Unb fie beuteten mit ben Ofingern auf mid) unb itiadj=
ten ein grobes ©efdjrei unb fagten, id) follte mid) fd)ämen,
bab id) als gebilbeter iOtoufd) nidjt einmal eine orbentliche
Stellung 311 ben wtdjtigften Sachen einnehmenit tonnte.

„£> bod)", fagte idj befdjeiben.

„Dann beweifen Sie es uns!" fdjrien fie.

„3n ben Serien", fagte id), „in ben Serien nehme id)
311 ben wichtigften fragen grunbfäblidj biefe Stellung ein,
meine £>errfd)aften", unb brehte mid) langfatn im ©rafe
herum mit bem ©eficht nad) unten.

*2tt>enb tm 5)erbft.
35on © m i I 2B i e b m e r.

Sdiit milbem ßädjeln neigt fid) ber fchöne 2tbenb,
tçjolber SBunber ooll über bie grüne ©rbe:

Schwalben winben ©uirlanben oor bem frühen SQÎonb,

Unb fDUidert taii3eu ber fintenben Sonne nad).

üllle 93iifdje hüten fübe ioeimiid)fetten
Unb in ben 2BäIbern läuten golbene ©loden ben öerbft ein.

Der Dämmerung entfdjweben gütige Dräurne;
3hre weihen glügelfäuine graben filberne Spuren ins Dunfel.

2Beit über bie Selber hin fingen fanfte, fegnenbe Stimmen
Der ©ebulb unb Demut ber t&änbe ein heiliges, frommes

Sieb.

3n ber Stille 1111b unter ben Sternen bes 9lbeitbs führen
alle Sßege

©ott Seligfett überblüht 3U ^eimtehr unb ©ott.
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ver lraiixöslsche ZliisnxnUniîlcr calllaux an> Mikrophon.
ver franMische Z!nan2m!n!ster caMaux hieit von seinem Schreibtisch aus äurch cias

eine große VVerberecie sllr -tie französische Mieihe am 20. Iuii.

Pariser Friedenskonferenz.
Es traf sich höchst fatal, daß die Konferenz der Pazi-

fisten dieses Jahr in der Hauptstadt eines Landes tagen
nruszte, das in diesem Momente zwei Kolonialkriege fuhrt.
Aus diesem Umstände ergaben sich Verlegenheiten, die recht
dämpfend wirken muhten auf die Begeisterung der Teil-
nehmer. Verlegenheiten entstanden auch aus dem merkwür-
digen Seitensprung des deutschen Führers der Friedens-
delegation, dein Reichstagspräsidenten, der vor seiner Reise
nach Berlin nach Wien reiste zur Teilnahme jener Aufsehen
erregenden Anschlußdemonstration. Dieser Seitensprung hat
in Paris so verschnupft, daß Kammerpräsident Herriot sich

nicht entschließen konnte — wie vorgesehen war — mit Loebe
gemeinschaftlich den Pariser Kongreß zu eröffnen. Man
entschuldigte sich zwar gegenseitig mit aller Verbindlichkeit
und erklärte, daß es nicht so gemeint gewesen sei. Aber die

Verstimmung war zweifellos da. Interessant an diesem Kon-
greß ist der Beschluß, daß die Dienstpflichtverweigerung aus
Gründen der Gerechtigkeit und Konsequenz abzulehnen sei.-

solange die Dienstpflicht bestehe, müsse sie für jeden Bür-
ger gleicherweise gelten; anzustreben sei eine Aenderung der

Ordnung, die die Dienstpflicht überhaupt nötig macht.
>»» —»»» — —»>»

Welche Stellung nehmen Sie ein?
Von Fritz Müller.

Neulich lag ich im Feriengras. Da kam ein Mann mit
einer weißen Hose und einer Sportsmütze und fragte mich:

„Welche Stellung nehmen Sie eigentlich ein zu dem
Automobilverbot in Eraubünden?"

Ich sagte, ich wollte bis morgen darüber nachdenken.
Aber er meinte, solange könne er nicht warten und ging
weiter.

Dann kam eine Dame vorbei mit einem Tennisschläger,
setzte sich auf einen Baumstumpf in der Nähe und sprach

zuerst vom Wetter. Aber schon nach den ersten drei Sätzen
zielte sie auf meine Brust und sagte:

„Welche Stellung nehmen Sie eigentlich zur Ehe ei»,
mein Herr?"

Ich sagte, das käme so plötzlich, und ich wollte bis mor-
gen darüber nachdenken. Aber sie meinte, was ich morgen
für eine Stellung zur Ehe einnehme, sei ihr gleich, und sie

wollte wissen, wie meine Stellung jetzt, in diesem Augen-
blick, sei. Aber während ich darüber nachdachte, war sie mit

einem Herrn fortgegangen, der sie fragte, welche
Stellung sie eigentlich in der Suffragettenfrage ein-
nehme.

Dann kam ein Herr mit einer Brille und fragte
mich, welche Stellung ich eigentlich zu den denken-
den Elberfelder Pferden einnehme.

„Ja, Herr Professor", sagte ich, „das ist nun
so 'ne Sache."

„Ach was", sagte er, ,,'ne Sache! 'n Schwin-
del ist es!"

Als er nach einer halben Stunde mit dem
Schwindel fertig war, kam ein Schriftsteller und
sagte, er sei auch ein Dichter und möchte gern
von mir erfahren, welche Stellung ich eigentlich
zu der neuen Lyrik einnehme.

Ich sagte wahrheitsgemäß, ich wüßte es nicht.
Worauf er mich einen Ignoranten hieß und weiter-
ging.

Nicht lange, und der Kapellmeister der Kur-
kapelle kam vorbei, trällerte ein Liedchen und fragte
mich, welche Stellung ich eigentlich zu Richard
Strauß einnehme. Aber er wartete gar nicht meine
Antwort ab, weil er von einem Nacheilenden an-
.gehalten und befragt wurde, welche Stellung er
!gum Futurismus in der MusU einnehme. Heftig
lmit den Armen fechtend gingen beide weiter.

Dann kam ein Mann, der mich rasiert. Kaum sah er
mich im Grase liegen, als er ein Zeitungsblatt aus der Tasche
riß und mich bestürmte, welche Stellung ich zu den neuesten
Valkanverwicklungen einnehme.

„Den Teufel nehme ich ein, »min Herr", sagte ich.

In diesen! Augenblick läutete es zum ersten Male zum
Abendessen. Da kamen sie alle über die Wiese, der Herr,
das Fräulein, der Professor, der Schriftsteller, der andere
Herr, der Kapellmeister, der Nacheilende, der Friseur und
sahen empört, wie ich im Grase lag mit dem Gesicht nach
eben. Und sie deuteten mit den Fingern auf mich und mach-
ton ein großes Geschrei und sagten, ich sollte mich schämen,
daß ich als gebildeter Mensch nicht einmal eine ordentliche
Stellung zu den wichtigsten Sachen einnehmen» könnte.

„O doch", sagte ich bescheiden.

„Dann beweisen Sie es uns!" schrien sie.

„In den Ferien", sagte ich, „in den Ferien nehme ich

zu den wichtigsten Fragen grundsätzlich diese Stellung ein,
meine Herrschaften", und drehte mich langsam im Grase
herum mit dem Gesicht nach unten.

»»» »»» «»»

Abend im Herbst.
Von Emil Wiedmer.

Mit mildem Lächeln neigt sich der schöne Abend,
Holder Wunder voll über die grüne Erde:

Schwalben winden Guirlanden vor dem frühen Mond.
Und Mücken tanzen der sinkenden Sonne nach.

Alle Büsche hüten süße Heimlichkeiten
Und in den Wäldern läuten goldene Glocken den Herbst ein.

Der Dämmerung entschweben gütige Träume;
Ihre weißen Flügelsäume graben silberne Spuren ins Dunkel.

Weit über die Felder hin singen sanfte, segnende Stimmen
Der Geduld und Demut der Hände ein heiliges, frommes

Lied.

In der Stille und unter den Sternen des Abends führen
alle Wege

Von Seligkeit überblüht zu Heimkehr und Gott.
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